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 VIELEN DANK!
Wir durften das Generationenhaus 
Pfauen schlüsselfertig bauen.

Ein grosses Dankeschön an die Emil 
Burkhardt-Stiftung, die Gemeinde 
Bad Zurzach und die verständnisvollen 
Anwohner. 

Wir sind sehr stolz auf unsere Mitarbei-
tenden und Partner. Dank ihnen konnten 
wir das herausfordernde Bauprojekt wie 
gewünscht umsetzen.

Den Bewohnerinnen und Bewohnern 
wünschen wir viele schöne Momente 
im neuen Generationenhaus.

Ihr Birchmeier Baumanagement

Generationen unter einem Dach
Am Samstag ist es so weit: Das neue Generationenhaus wird offiziell eingeweiht.  
Ohne die Herkunft zu vergessen, läutet die Emil Burkhardt-Stiftung damit eine neue Ära ein.

(tf) – «Die einzige Konstante im Leben ist die 
Veränderung» – diesen Satz des Philoso-
phen Heraklit hat Michael Dietliker, refor-
mierter Pfarrer aus Bad Zurzach und Stif-
tungsratsmitglied der Emil Burkhardt-Stif-
tung, im Jahresbericht über seine Betrach - 
tungen zum Umzug aus den beiden alten 
Pfauen-Gebäuden ins neue Generationen-
haus gesetzt. Keineswegs zu Unrecht. Mit 
dem neuen Pflegezentrum an neuem Stand-
ort verändert sich vieles. Und doch ist nicht 
alles im Wandel. Die Skulptur «Lebens-
baum», geschaffen im Jahr 1989 durch den 
Zurzacher Steinbildhauer Peter Maier, hat 
den Eingangsbereich des alten Pfauen jahr-
zehntelang geprägt. Seit ein paar Tagen 
ziert die gleiche Skulptur neu den Eingangs-
bereich des Generationenhauses. Das ist 
ein symbolisch starkes Zeichen. Thomas 
Jehle, Vorsitzender der Geschäftsleitung, 
betont ebenfalls die Kontinuität: «Der Fokus 
auf das Wohl des Menschen bleibt. Im Gene-
rationenhaus schaffen wir durch die Qualität 
unserer Arbeit, durch persönliche Aufmerk-
samkeit und durch viel Raum fürs Mensch-
sein ein Zuhause für drei Generationen.»
Wertvolles Miteinander

Das Generationenhaus möchte Lebens-
mittelpunkt und Ort der Begegnung sein für 
Seniorinnen und Senioren, gleichzeitig Ta-
gesstrukturen anbieten für Kinder im Alter 
von vier Monaten bis ins Kindergartenalter 
und nicht zuletzt attraktiver Arbeitgeber 
sein für seine Mitarbeitenden. Gerade das 
Bekenntnis zum generationenübergreifen-
den Ansatz soll dabei nicht einfach nur Lip-
penbekenntnis bleiben. Dazu Judith Alder, 
Leiterin Pflege und Betreuung: «Wir muss-
ten und müssen bereit sein, den entschei-
denden Schritt weiterzugehen. Es braucht 

zuerst eine gemeinsame Absichts-
erklärung und danach die Be-
reitschaft, an einen Tisch 
zu sitzen und in den Dia-
log zu treten.»

Aufbauend auf die-
sen Gesprächen kön-
ne die Zusammenar-
beit gezielt gesucht, 
gefördert und so 
die Basis gelegt 
werden für eine 
neue, gemeinsame 
Kultur. «Ich glaube, 
dass wir hier etwas 
machen, das Modellcharakter 
hat – und weit über Bad Zur-
zach hinausstrahlen wird.» Al-
der betont, dass der grosse 
Vorteil eines Generationenhau-
ses sei, dass sowohl Kinderta-
gesstätte wie auch Spitex im 
gleichen Gebäude eingemietet 
seien. Die Wege seien so kurz 
und bereits in den gemeinsa-
men Aufenthaltsräumen der 
Mitarbeitenden könnten neue 
Ideen entstehen. 

Vom Menschen 
ausgehen
In der Pflege 
und Betreuung 
setzt der 
Pfauen 
auch in 
Zu-
kunft 
auf den 
perso-

nenzentrierten Ansatz, das 
heisst, das Fachpersonal 

geht von den Bedürfnis-
sen der Bewohner aus. 

Sie sollen ihre Auto-
nomie so weit wie 
möglich behalten 
dürfen und trotz-
dem professionell 
umsorgt sein. Die 
Fürsorge, so Al-
der, stehe nicht in 
Konkurrenz zur 
Autonomie, die 

beiden ergänzten 
sich im Idealfall. «Unser Ziel 

ist es, Geborgenheit, Sicherheit 
und Würde zu vermitteln. Dabei 
soll der Mensch ganzheitlich 
angesprochen werden.»

Nicht zufällig steht den Be-
wohnenden darum auch ein 
abwechslungsreiches Kultur- 
und Aktivierungsangebot zur 
Verfügung. Versuchsweise 
nicht nur tagsüber, in Zu-
kunft vermehrt auch abends. 

Über diese Angebote sol-
len soziale Kontakte 

möglich bleiben und 
gezielt gefördert 
werden, die Ange-
hörigen können 
und dürfen mit-

einbezogen 
werden, 
sofern 
dies er-
wünscht 
ist.

Dass im Generationenhaus eine Gemein-
schaft heranwächst, die über den Pfauen hi-
nausgeht, das ist auch die Hoffnung von An-
dré Schenderlein, Leiter Hotellerie und Fa-
cility Management. Für ihn sind ein 
Pflegezentrum und ein Bistro mit hochste-
hender Küche kein Widerspruch. Sein Ziel 
ist, dass die Bevölkerung von Bad Zurzach 
in Zukunft so selbstverständlich in «Emils 
Bistro» vorbeischaut wie in jedem anderen 
Restaurant auch. «Bewohnende und Gäste 
sollen sich bei uns wohlfühlen – Hotel-At-
mosphäre darf ruhig aufkommen – und die 
Qualität soll für sich sprechen. Geniessen 
und Entspannen, wirklich Pause machen, 
damit soll Emils Bistro in Zukunft in Verbin-
dung gebracht werden.»

Ökumenischer  
Gottesdienst
Das Einweihungsfest für das neue Ge-
nerationenhaus startet um 10 Uhr mit 
einem ökumenischen Gottesdienst im 
Mehrzwecksaal. Die Feier wird von 
Pfarrer Andreas Stüdli und Pfarrer Mi-
chael Dietliker geleitet und steht ganz 
im Zeichen der Verbundenheit zwi-
schen den Generationen. Im Rahmen 
des ökumenischen Gottesdienstes wird 
das neue Gebäude auch feierlich ein-
gesegnet. Parallel zum Gottesdienst 
findet ein ökumenisches «Fiire mit de 
Chliine» – ebenfalls in den Räumen des 
Generationenhauses – statt, zu dem 
ein- bis sechsjährige Kinder mit ihren 
Müttern und Vätern, Grossmüttern und 
Grossvätern, Gotten und Göttis einge-
laden sind. Dabei soll der Gottesdienst 
gemeinsam begonnen und wieder ge-
meinsam abgeschlossen werden. Im 
Mittelpunkt des Kleinkindergottes-
dienstes steht die Geschichte vom alten 
Hasen und vom Rotkehlchen, die mit-
einander eine Freundschaft über die 
Generationsgrenzen hinweg pflegen.



Die vier Pfeiler
(tf) – Wer in die Welt des Generationenhauses 
eintaucht, erkennt im Kern vier Fundamente 
auf denen das Gebäude steht. Das erste Fun-
dament, die Pflege, ist die Kernkompetenz 
des Pfauens – Zentrum für Pflege und Be-
treuung und ist eng verbunden mit der Ge-
schichte der Emil Burkhardt-Stiftung. Pflege 
wird im Generationenhaus in vier Abteilun-
gen angeboten. Die Namen der Abteilungen 
sind eine Referenz an die Umgebung, in der 
das Generationenhaus steht: «Rappenschna-
bel», «Rhytalblick», «Chilebückli» und 
«Hörndli» heissen sie. Auf einer Abteilung 
stehen jeweils 24 Pflegebetten zur Verfü-
gung, insgesamt also 96. Bei einer Abteilung 
handelt es sich um eine geschützte Abteilung 
für Menschen mit demenzieller Entwicklung. 

Wohnen mit Service
Für Personen, die noch nicht auf intensive 
Pflege angewiesen sind, bietet das Genera-
tionenhaus zwölf 2-Zimmer-Apartments mit 
Service. Sie sind das zweite Fundament. Im 
Falle einer Doppelbelegung aller Apart-
ments und Pflegezimmer kann das Genera-
tionenhaus also 120 Personen unterbringen. 
In den Wohnungen mit Service können die 
Bewohner selber wählen, wo sie Unterstüt-
zung wollen und welchen Service sie nutzen 
möchten. Im Angebot stehen neben Pflege-
leistungen in Notfallsituationen auch Unter-
stützung im Haushalt, Mahlzeitendienst, 
Wäscheservice, Vermittlung von Physiothe-
rapie und Spitex. 

Spitex und Kita
Mit der Spitex wurde eine von zwei wichti-
gen, im Generationenhaus eingemieteten In-
stitutionen bereits genannt, die andere ist 

die Kindertagesstätte. Sie sind das dritte 
Fundament, das das Generationenhaus zum 
Generationenhaus macht. Die Spitex Bad 
Zurzach ist am 4. September 2019 ins Un-
tergeschoss des Generationenhauses ein-
gezogen, die Wege zu den Wohnungen im 
gleichen Haus oder zu den Alterswohnun-
gen an der Schlüsselgasse, die ebenfalls 
durch die Emil Burkhardt-Stiftung geführt 
werden, sind somit kurz. Kurz sind auch die 
Wege zur Kindertagesstätte «Kita Chesch-
tenebaum», die für Kinder ab vier Monaten 
bis zum Kindergarteneintritt offen steht. In 
ihren grosszügigen Räumlichkeiten bietet 
sie Platz für bis zu 36 Kinder. Die Kita wird 
getragen durch den Verein Tagesstrukturen 
Cheschtenebaum, der mit dem Zusammen-
schluss der Kindertagesstätte Cheschtene-
baum und des Schülerhorts Mikado 2016 
entstanden ist. 

Öffentlicher Treffpunkt
Das Generationenhaus liegt im Herzen des 
Fleckens auf dem Höfli-Areal, eingebettet in 
eine parkähnliche Anlage mit viel Grünflä-
che. Das Restaurant «Emils Bistro» ist öf-
fentlich zugänglich und kann von externen 
Gästen und Bewohnern des Hauses glei-
chermassen genutzt werden. Die Getränke 
werden serviert, fürs Buffet gilt Selbstbedie-
nung. Das Restaurant bildet zusammen mit 
einigen kleineren Zimmern und einem 
grossen Mehrzwecksaal den vierten Pfeiler, 
auf dem das Generationenhaus steht: Es ist 
ein teilöffentliches Gebäude und soll ein Ort 
der Begegnung sein. Die Räume des Pfau-
ens stehen für Gruppentreffen, Geburtstags-
feiern, Generalversammlungen und kultu-
relle Veranstaltungen zur Verfügung.



...der Elektriker mit dem Lächeln. 

 

 

elektro meier ag 
Lindenstrasse 4 
5303 Würenlingen 
056 297 17 17 
info@elektro-meier.ch 

Vielen Dank für den geschätzten Auftrag! 
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In Bad Zurzach zu Hause
Die dynamische Gemeinde entwickelt sich ständig weiter.  
Bad Zurzach – ein idealer Wohnort für junge Familien und 
ein attraktiver Standort für zukunftsorientierte Firmen.

Wir geben gerne Auskunft
Gemeindeverwaltung Bad Zurzach
Rathaus · Hauptstrasse 50 · 5330 Bad Zurzach 
T +41 056 269 71 11 · F +41 056 269 71 08 
gemeinde@badzurzach.ch · www.badzurzach.ch

Wir wünschen den 
Bewohnern des neuen 

Generationenhauses Pfauen 
ein gutes Einleben und ein 

schönes Miteinander!

«Ein Haus der Lebenden etablieren»
Es ist nicht selbstverständlich, dass das neue Generationenhaus steht, wo es heute steht. Für ein lückenloses  
Pflege- und Betreuungsangebot in Bad Zurzach und Umgebung wird der Neubau eine zentrale Bedeutung haben.

(tf) – Auf dem Weg von der ersten Idee bis zum 
fertigen Generationenhaus sind im Prinzip 
drei verschiedene Phasen auszumachen. In 
einer ersten Etappe hat die Gemeinde Bad 
Zurzach ganz wesentliche Schritte eingeleitet 
und umgesetzt und damit überhaupt erst den 
Rahmen gesteckt, innerhalb dessen ein neu-
es Alters- und Pflegezentrum in enger Ab-
stimmung mit der Emil Burkhardt-Stiftung 
am neuen Standort realisiert werden konnte. 
Weiter integrierte die Gemeinde die für sie 
wichtige Kindertagesstätte Cheschtenebaum 
– deshalb Generationenhaus – und den Spi-
tex-Stützpunkt. Zu diesem ersten Schritt ge-
hörten zwei unabhängige Machbarkeitsstudi-
en und später auch ein Architekturwettbe-
werb, im Zuge dessen das Siegerprojekt 
«Aubette» der Architekten LiechtiGrafZum-
steg im Dezember 2014 den Zuschlag erhielt. 
Noch im gleichen Monat gab die Gemeinde 
das Dossier zurück in die Hände der Emil 
Burkardt-Stiftung und stellte ihr ein arron-
diertes und bereinigtes Höfli-Areal im Bau-
recht zur Verfügung. 
In der darauffolgenden Phase galt es unter 
der Federführung der Emil Burkardt-Stif-
tung, die Detailprojektierung des 50 Millio-
nen Franken-Vorhabens an die Hand zu neh-
men. Eine Baukommission wurde ins Leben 
gerufen, die mittlerweile schon 50 Mal getagt 
hat. Im Frühling 2017 erfolgte der Rückbau 
von bestehenden Bauten und die Umlegung 
von Kanalisationsleitungen unter Leitung der 
Gemeinde und im Mai erhielt die Firma 
Birchmeier Baumanagement AG aus Döttin-
gen den Zuschlag als Generalunternehmer. 
Mit dem Spatenstich am 23. Juni 2017 und 
der Grundsteinlegung Ende September 2017 
wurde schliesslich die dritte und eigentlich 

letzte Phase eingeläutet, die Realisierungs-
phase des Bauprojekts. Nach nur 22 Mona-
ten Bauzeit konnte diese im Juli 2019 abge-
schlossen werden. Anfang August erfolgte 
die Übergabe vom Generalunternehmer an 
die Bauherrin, die Emil Burkardt-Stiftung, 
und seit dem grossen Umzug vom 2. Septem-
ber 2019 steht das Generationenhaus ganz 
offiziell in Betrieb. Nur wenige Tage später, 
am 23. September, öffnete mit Emils Bistro 
auch das Restaurant im Erdgeschoss des 
Neubaus seine Türen für die Öffentlichkeit. 
Am kommenden Samstag wird das Gebäude 
mit einem grosszügigen Rahmenprogramm 
ganz offiziell eingeweiht. Im Kurzinterview 
erklären Thomas Jehle, Vorsitzender der Ge-
schäftsleitung des «Pfauen – das Zentrum 
für Pflege und Betreuung», und der für die 
Ressorts Alter, Gesundheit und Bildung in-
klusive Tagesstrukturen verantwortliche Ge-
meinderat Peter Lude, warum der Bau des 
Generationenhauses strategisch richtig war, 
wo er im Kontext einer Gesundheitsregion 
Zurzibiet zu verorten ist und welche Hoffnun-
gen verbunden sind mit dem Neubau.

Das Zentrum für Pflege und Betreuung 
liegt im Herzen von Bad Zurzach. Warum 
steht das Gebäude heute wo es steht?

Peter Lude: 2010 ist der Stiftungsrat der Emil 
Burkhardt-Stiftung auf den Gemeinderat zu-
gekommen und hat uns mitgeteilt, dass die 
Stiftung ein neues Pflegezentrum bauen wol-
le respektive müsse. Die weitere Bewilligung 
für den Betrieb des alten Pfauen war an die 
Bedingung geknüpft, dass in absehbarer Zeit 
ein neues Pflegezentrum erstellt würde. Für 
uns als Gemeinderat war nach dieser Mittei-

lung die erste aller Fragen: Wo überall in Bad 
Zurzach könnte ein neues Pflegezentrum er-
richtet werden? Eine grosse zusammenhän-
gende Parzelle war eine der Grundvorausset-
zungen. Insgesamt wurden acht Orte er-
kannt, die für ein solches Bauwerk theoretisch 
infrage kamen. Vier der acht Gebiete lagen 
ziemlich ausserhalb des historischen Fle-
ckens, eines beispielsweise am Ort der heu-
tigen Salzturm-Überbauung mit über 100  in-
zwischen neu erstellten altersgerechten 
Wohnungen. Diese  Standorte kamen für den 
Gemeinderat nicht in die engere Auswahl. Wir 
hatten mit dem alten und neuen Pfauen im 
Oberflecken die Erfahrung gemacht, dass es 
von Vorteil war, wenn ein Pflegezentrum im 
Ortskern und nicht an der Peripherie lag. Nur 
dann bleibt es realistisch, dass die Verwand-
ten und die Bevölkerung schnell auf einen 
Besuch bei den älteren Menschen vorbei-
schauten. Ein Pfle-
gezentrum lebt von 
der Frequenz, fehlt 
sie, besteht die Ge-
fahr einer Ghettoi-
sierung und Isolie-
rung der älteren 
Bevölkerung. 

Thomas Jehle: Wir wollen aber genau das 
Gegenteil einer Isolierung, wir suchen die 
Vermischung. Wir sind als Generationenhaus 
angelegt und sprechen damit alle Alters-
gruppen an, vom Säugling bis zum Senior. 
Ein solch durchmischtes Haus gehört ein-
fach ins Ortszentrum, die Gemeinschaft ist 
das, was unsere Gesellschaft auszeichnet. 
Aber auch das Pflegezentrum für sich ge-
nommen ist im Zentrum am richtigen Ort. Äl-

tere Menschen sollten nicht am Ortsrand 
sein, sie gehören in die Mitte der Gemeinde. 
Genauso wie man früher in Familien ältere 
Menschen auch nicht an den Rand abgescho-
ben hat, sondern in der Mitte aufgenommen 
hat und mehrere Generationen nebeneinan-
der unter einem Dach lebten. 

Peter Lude: Wir im Gemeinderat haben eine 
sehr konkrete Vorstellung von einem Leben 
im Alter. Für uns steht fest: Wenn wir den 
Zirkel mitten im Flecken ansetzen zum Bei-
spiel beim Rathaus, dann muss innerhalb 
von 400 Metern alles erreichbar sein, was 
der Mensch fürs tägliche Leben benötigt. 
Das beginnt mit einer Post, einer Bank und 
einer Apotheke, geht über die Ärzte und die 
Läden, Gemeindeverwaltung, Kirche, Bahn-
hof, Restaurant und endet bei der Erholung 
und den Freizeitangeboten – alles in hinder-

nisfreier Bauwei-
se. Diese Erreich-
barkeit bedeutet 
Lebensqualität im 
hohen Alter, al-
tersgerecht im 
wahrsten Sinne 

des Wortes. Wir wollen ganz bewusst nicht 
die Verwaltung des Niedergangs, sondern 
haben in unserem Leitbild ein würdiges Al-
tern verankert. Das Pflegegesetz umfasst 
aber alle Menschen, jeden Alters, mit kör-
perlichen und oder psychischen Erkrankun-
gen oder Behinderungen und bis hin zu psy-
chosozialen Krisen. Vielleicht darf ich noch 
anfügen: Wir haben dann schliesslich kei-
nen der acht evaluierten Plätze gewählt, 
sondern uns für einen neunten, noch besse-
ren Standort entschieden: Das Höfli-Areal. 

«Ältere Menschen sollten nicht 
am Ortsrand sein, sie gehören  

in die Mitte der Gemeinde.»



Bis auf dem Höfli-Areal mit dem eigentli-
chen Bau begonnen werden konnte, waren 
dann aber doch einige Hürden zu nehmen, 
oder nicht?
Peter Lude: Ja, es gab tatsächlich zahlreiche 
Hürden und sie konnten nur im Miteinander 
überwunden werden. Wenn ich daran zurück-
denke, staune ich immer wieder. Da waren 
zum einen die Einwohner, die konsequent hin-
ter «ihrem» Pfauen standen und wichtigen 
Projektierungskrediten, einer Umzonung, 
Landabtauschen und -käufen und Leistungs-
vereinbarungen immer deutlich zugestimmt 
haben. Bei zehn Abstimmungen haben sie 
sich jeweils klar für das neue Zentrum am 
neuen Standort ausgesprochen, bei allen Ab-
stimmungen zusammen gab es gerademal 
16 Gegenstimmen. Rund dreieinhalb Millionen 
Franken hat die Gemeinde so an Vorleistun-
gen in das Projekt investiert, Machbarkeits-
studien und Architekturwettbewerb inklusive. 
Neben den Einwohnern waren da aber auch 
die Eigentümer von einzelnen Parzellen, die 
sich hätten querstellen können, es aber nicht 
taten und damit den Weg mitebneten. Auch 
Vereine wie der Pétanque-Club oder die Kin-
dergärten, die eine Verlegung ihrer Anlagen in 
Kauf zu nehmen hatten, sind zu nennen. Sie 
alle zusammen trugen dazu bei, dass das 
Projekt eines neuen Generationenhauses um-
gesetzt werden konnte. Die Dossiers waren 
komplex. Nicht zuletzt stand das Projekt des 
Generationenhauses durch die zu verschie-
benden Kindergärten mit dem Schulhaus-
Neubau der Primarschule in Verbindung. Die 
vier Kindergartenabteilungen wurden in das 
neue Schul haus integriert. Es mussten zahl-
reiche verschiedene Räder ineinander fassen. 

Thomas Jehle: Zwar war ich nicht von Beginn 
weg aktiv involviert in das Projekt, ich kann 
aber nur bestätigen, was Peter Lude sagt: Die 
Gemeinde war die zentrale treibende Kraft 
und hat Vorarbeiten 
geleistet, ohne die 
das Projekt gar 
nicht möglich ge-
wesen wäre. Und 
dann war da eine 
Stiftung, die sich ih-
rem Stiftungsnut-
zen entsprechend 
bereit erklärte die Verantwortung wahrzuneh-
men und eine Grossinvestition zu tätigen. Wie 
hat es Kennedy einst so schön gesagt: Nicht, 
weil es leicht war, sondern weil es schwer war. 

Peter Lude: Nach inzwischen 50 Baukom-
missionssitzungen, umsichtig geleitet von 
Alfred Zimmermann als Präsident und Ar-
thur Hauser als Bauherrenberater, kann ich 
sagen, ja, es war sehr spannend. Und letzt-
lich von Erfolg gekrönt. Der Gemeinderat 
hatte sich dagegen gewehrt, diese strate-
gisch wichtige Parzelle mitten im Flecken als 
reines Renditeobjekt zu sehen und heute ha-
ben wir, insbesondere dank des grossen En-
gagements der Emil Burkhardt-Stiftung als 
Bauherrin und Betreiberin mit ihrem Präsi-

denten Ruedi Nydegger, unser Zentrum im 
Zentrum. Das ist doch schön. 

Das neue Generationenhaus ist eingebettet 
in eine Vision zur Gesundheitsregion Zurzi-
biet, die in der Entstehung begriffen ist. 
Was ist mit Gesundheitsregion gemeint?

Peter Lude: Wie in vielen anderen Berei-
chen sollten wir im Zurzibiet auch in Sachen 
Gesundheit und Alter, Pflege und Versor-

gung eine gemein-
same Strategie 
entwickeln und le-
ben. Eine ver-
stärkte Zusam-
menarbeit müsste 
das Gebot der 
Stunde sein. Netz-
werke zwischen 

den einzelnen Institutionen müssen unserer 
Ansicht nach gefestigt respektive überhaupt 
erst geschaffen werden, damit wir vermehrt 
als eine grosse Gesundheitsregion auftre-
ten können. Wir haben Angebote im Akutbe-
reich mit dem Spital Leuggern, Angebote im 
Rehabilitationssegment mit der RehaClinic 
und dann mehrere Player der Langzeitpfle-
ge. Hier ist die Rede von ambulanten Ange-
boten durch Spitex-Organisationen wie auch 
stationären Angeboten in Pflegezentren. 
Noch aber ist unser Aktionsradius begrenzt, 
wir sollten umfassender denken, um gestal-
tend und zielführend wirken zu können. 
Auch über die Landesgrenzen hinausdenken 
ist hier erlaubt. Es gibt Stimmen, die sagen, 
dass die Gesundheitslandschaft im Kanton 

Aargau bereits in den nächsten fünf Jahren 
anders daherkommen wird.  

Wie reagiert das Generationenhaus auf 
diese Entwicklungen?

Thomas Jehle: Ich möchte hier eine persön-
liche Erfahrung nennen. Mein Vater war an 
Leukämie erkrankt. Als sich abzeichnete, 
dass er ins Pflegeheim musste, war das für 
ihn das denkbar Schlimmste und unterbe-
wusst war der sich abzeichnende Umzug 
wohl Anlass dafür, dass er kurz vor dem ge-
planten Eintritt verstorben ist. Er hat nicht 
mehr ins Pflegeheim gewechselt. Gegen die-
ses sich hartnäckig haltende Negativbild ei-
nes Pflegeheims wehren wir uns gezielt. Mit 
unserem Konzept des Generationenhauses 
wollen wir das alte Bild bewusst brechen. Ich 
möchte hier kein 
Haus der Sterben-
den führen, son-
dern ein Haus der 
Lebenden etablie-
ren. Hier soll Freu-
de aufleben, soll 
Leben stattfinden, 
bei ganz Jung und 
bei ganz Alt – und das nebeneinander. 
  
Peter Lude: Die persönliche Begegnung ist 
das Entscheidende. Ältere und pflegebedürf-
tige Menschen sollen hier nicht einfach «ver-
sorgt» sein, sie sollen aufgehoben sein und 
Geborgenheit erleben. Wir dürfen nie ver-
gessen: Unsere Demokratie messen wir da-
ran wie wir mit den Schwächsten der Gesell-

schaft umgehen. Der bis zuletzt respektvolle 
Umgang mit der Zerbrechlichkeit und Ver-
letzlichkeit des Lebens soll uns auszeichnen.  

Thomas Jehle: Wichtig ist uns, dass der letz-
te Lebensabschnitt ein angenehmer ist, ohne 
grosse Unruhe, dafür mit Durchlässigkeit 
zwischen den verschiedenen Lebensphasen. 
Wir wollen Kontinuität bieten, mit der ganzen 
Kette an Pflegeanboten. Im Idealfall zieht je-
mand bei uns in eine Wohnung mit Service 
und wenn das dann nicht mehr geht, können 
die Bewohnenden unkompliziert wechseln in 
die Pflegeabteilung. Sie bleiben im selben 
Haus, mit denselben bekannten Gesichtern. 
Nur der Grad an Unterstützung wechselt.  

Das Generationenhaus steht, die Idee ist Re-
alität geworden. Was geht Ihnen durch den 

Kopf?

Peter Lude: Das 
Generationenhaus 
steht für das Zent-
rum im Zentrum 
unseres Fleckens. 
Es ist ein Symbol 
für die Begegnung 

von Jung und Alt, krank und gesund, Genuss 
und Arbeit, ambulant und stationär, blühen-
dem Leben und Vergänglichkeit, Pflege und 
gepflegten Umgang, Geben und Nehmen, In-
novation und Beständigkeit. Das Generatio-
nenhaus ist ein Haus der Arbeit, der Begeg-
nung, der Besinnung. Unter dem Strich soll 
sich der Kreis schliessen. Kleinkinder, die ins 
Abenteuer Leben steigen, treffen auf Senio-

«Ja, es gab tatsächlich  
zahlreiche Hürden und sie 

konnten nur im Miteinander 
überwunden werden.»

«Hier soll Freude aufleben,  
soll Leben stattfinden, bei 

ganz Jung und bei ganz Alt – 
und das nebeneinander.»

ren, die das Abenteuer Leben beenden. Aus-
serdem ist das Generationenhaus und seine 
Entstehungsgeschichte für mich ein Beispiel 
für hervorragend ineinanderlaufende Zusam-
menarbeit. Kurz: Es ist eine gefreute Sache.

Thomas Jehle: Wir haben sehr gute Voraus-
setzungen geschaffen für ein tadellos 
funktio nierendes Generationenhaus, jetzt 
müssen wir unseren Job einfach gut ma-
chen. Für mich heisst das vor allem eines: 
Für die Bewohner da sein. 

Aus der Vogelperspektive ist gut zu erkennen, wie für das neue Pflegezentrum die Struktur der Gartenhöfe übernommen wurde.

Thomas Jehle und Peter Lude im Atrium des neuen Pflegezentrums.


